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strebte Weiterqualifizierung  beginnen. Das 
älteste Kind hat gerade eine Ausbildung be-
gonnen, die beiden jüngeren gehen noch in 
die Grundschule. Der Online-Unterricht 
während der Pandemie hat bei den jüngeren 
Kindern  große Lernlücken hinterlassen, die 
nur langsam geschlossen werden können 
und es gibt in der Schule häufig  Probleme.

Die Familie lebt jetzt vom Bürgergeld und 
möchte davon so schnell wie möglich wieder 
wegkommen. Das älteste Kind benötigt für  
seine Ausbildung einen Laptop. Außerdem 
müssen die kaputt gegangene Waschma-
schine und die defekte Kühl-Gefrierkombi-
nation ersetzt werden. Für die jüngeren Kin-
der möchte die Familie ein Stockbett kaufen, 
damit es im Kinderzimmer mehr Platz gibt.  
Die Diakonie bittet um Spenden. 

Frau L. hat jetzt einen Job in der Gastronomie gefunden. Foto: Imago/Elmar Gubisch

Liebe Leserin, lieber Leser, wenn Sie helfen 
wollen, bitten wir um eine Spende auf das 
Konto: 

IBAN: DE53 6005 0101 0002 2262 22
Baden-Württembergische Bank
Bic/Swift: SOLADEST600
Kennwort Hilfe für den Nachbarn 

Bitte vermerken Sie auf der Überweisung
unbedingt, ob Ihr Name in der StZ
veröffentlicht werden soll.  

→ www.stuttgarter-zeitung.de/stz-hilfe

Die StZ dankt allen Spendern! 

DAS SPENDENKONTO

Von Sybille Neth 

D ie Corona-Überbrückungshilfen, die 
es   für die Verdienstausfälle während 
der Lockdowns in der Corona-Pande-

mie gab, müssen wieder zurückgezahlt wer-
den und vielen Gewerbetreibenden bereitet 
dies große Probleme. Die  Einnahmen spru-
deln nicht so üppig,  dass fünfstellige Sum-
men ohne Probleme  an die Staatskasse zu-
rückerstattet werden können. Bei Frau L. ist 
der Fall noch vertrackter: Als Prostituierte 
hatte sie Corona-Überbrückungshilfe  erhal-
ten. Inzwischen hat sie mit Hilfe des Frauen-
unternehmens Zora den Absprung aus dem 
Rotlichtmilieu geschafft und  hat seit einiger 
Zeit eine  geregelte Arbeit in der Gastrono-
mie. Allerdings reicht dieser  Verdienst  nicht 
ganz zum Leben, deshalb erhält sie    aufsto-
ckende Leistungen durch das Jobcenter. 

Frau L. ist ein typischer Fall von Armuts-
prostitution aus Osteuropa. Auch sie wurde 
mit falschen Versprechungen auf eine 
Arbeitsstelle hierher gelockt und landete im 
Rotlichtmilieu. Fast  ihre gesamten  Einnah-
men musste sie  an den Zuhälter abgeben.  Sie 
hat deshalb private Schulden in Höhe von 
rund 4500 Euro, auch weil  sie ihr Kind mit  
Geld unterstützen muss, das bei der  Groß-
mutter in ihrem Herkunftsland lebt.  

Mit Beginn der Pandemie kam Frau L.  in 
den Bezug von Sozialleistungen. Durch ihre 
Selbstständigkeit und  ihre Unwissenheit 
über das deutsche Steuersystem muss sie 
nun Steuern für die Corona-Jahre von 2020 
bis 2022 nachzahlen, weil sie die Überbrü-
ckungshilfe erhalten hatte und ihr Gewerbe 

nicht abgemeldet hatte. Inzwischen sind sei-
tens des Finanzamtes noch Säumniszu-
schläge hinzugekommen. Frau L. muss bis 
31. März 2024 eine Schlussrechnung vorle-
gen, die nur ein Steuerberater anfertigen
kann. Wenn das nicht fristgerecht geschieht, 
laufen  Schulden in fünfstelliger Summe  auf. 

 Nun hat sie etwas Glück im Unglück, denn 
ein Steuerberater würde ihr zu einem gerin-
geren Honorar die Schlussrechnung machen 
und  die Abmeldung ihres früheren Gewerbes 
übernehmen. Frau L. wird  vom  Frauenunter-
nehmen Zora beraten.  Hier bekommen  im 
Projekt „Plan  P“ solche   Frauen Unterstüt-
zung,  die aus der Prostitution aussteigen 
wollen oder ausgestiegen sind. Plan P zeigt 
ihnen   berufliche Perspektiven oder vermit-
telt Ausbildungsplätze. Zora bittet um 
Unterstützung für Frau L., damit sie das Ho-
norar des Steuerberaters bezahlen und da-
nach ihre  Schulden abstottern kann. 

 Plötzlich wurde der Vater krank
Die fünfköpfige Familie K. konnte zwar nie  
große Sprünge machen, aber sie konnten mit 
dem, was sie hatten, knapp zurecht kommen. 
Der Vater war Handwerker und Alleinverdie-
ner.   Frau K. hatte ihren Beruf wegen der Kin-
der aufgegeben. Als die   größer geworden wa-
ren, wollte sie   in ihrem erlernten Beruf im 
Gesundheitswesen eine Weiterbildung  ma-
chen und so den Wiedereinstieg in die 
Arbeitswelt    wagen.  Sie hatte  bereits einen 
Ausbildungsvertrag. Dann kam Corona und 
sie konnte deshalb die Zusatzqualifikation 
nicht beginnen. Sie  musste ihre Pläne auf-
schieben.  Doch es kam noch viel schlimmer: 
Ihr Ehemann bekam eine schwere Depres-
sion und konnte seinen  körperlich anstren-
genden Beruf nicht mehr ausüben.

Mittlerweile geht es ihm besser und Frau 
K. sucht jetzt eine Arbeit in Teilzeit. Sie will
testen,  ob dies in der jetzigen Situation der
Familie  gut geht, denn sie will, sobald sich
der Gesundheitszustand ihres Mannes wei-
ter stabilisiert hat,  die zuvor schon ange-

Coronahilfe beschert 
einen  Schuldenberg  
„Hilfe für den Nachbarn“: Leser helfen mit ihren Spenden Menschen, 
die in Not geraten sind. Wir schildern zwei  Schicksale. 

HILFE FÜR DEN NACHBARN
Die Spendenaktion

der Stuttgarter Zeitung

Das  Frauenunternehmen Zora 
vermittelt Frauen, die aus der 
Prostitution aussteigen wollen, 
Jobs und Ausbildungsstellen.  

Von Susanne Müller-Baji 
und Torsten Ströbele

F alls nicht noch ein Wunder geschieht,
gehen beim Quartiers- und Nachbar-
schaftshaus Kitz 7 zum Jahresende die 

Lichter aus. Die 216 Quadratmeter großen
Räumlichkeiten der Stuttgarter Wohnungs- 
und Städtebaugesellschaft (SWSG) werden
seit knapp zehn Jahren bespielt und dienen
als  Anlaufstelle rund um das Quartier Feuer-
bacher Balkon, das mit  etwa 170 Wohnungen 
auf dem knapp zwei Hektar großen ehemali-
gen Krankenhaus-Areal entstanden ist. 

Die Samariterstiftung hatte das Projekt  
ins Leben gerufen, um die Menschen mit 
unterschiedlichem Hilfebedarf aus den eige-
nen neuen 29 Appartements auf dem Areal 
nicht alleine zu lassen. Aber nicht nur das:
Auch die Bewohner der anderen knapp 140 
Wohnungen auf dem Grundstück sowie die 
Anwohner aus der Umgebung sollten profi-
tieren. „Wir gehen von rund 2000 Feuerba-
chern aus, die im Quartier oder in direkter
Nachbarschaft wohnen“, sagte Andreas 
Schlegel, der bei der Samariterstiftung für 
die Quartierentwicklung verantwortlich war. 

„Wir wollen hier gemeinsam mit den Be-
wohnern etwas aufbauen, unseren Teil für 
eine gute und gelebte Nachbarschaft beitra-
gen.“ Jeder sollte im Café Kitz 7, am Kitzbü-
heler Weg 7, willkommen sein – auch Men-
schen mit Behinderung, die zum Beispiel in
einer Wohngruppe der Behinderteneinrich-
tung BHZ  im Quartier leben. 

Die Stiftung „Zeit für Menschen“ der Sa-
mariterstiftung hat ein vielseitiges Kultur- 
und Kursangebot aufgebaut. Die Liste ist 
lang und  reicht von Kochkursen bis zur Män-
nertrauergruppe. Vereine nutzen die Räume 
für ihre Sitzungen, die Volkshochschule für 
Veranstaltungen, es gibt Filmabende für Se-
nioren, Sommer- und Gauklerfest und die 
Adventsfeier und vieles andere mehr, wie  

Jürgen Kaiser betont. Er ist Vorsitzender der  
Feuerbacher Stiftung Zeit für Menschen und 
wurde  für dieses Engagement gerade mit der 
Ehrenmünze der Stadt Stuttgart ausgezeich-
net. Doch nun ist das Kitz 7 in Gefahr. Ab
2024 fehlen Geld und ein Träger. 

Ende 2021 gab die Samariterstiftung die 
Trägerschaft des Quartiersmanagements an
das BHZ ab, das dann mit der SWSG einen 
Mietvertrag bis 31. Dezember 2023 schloss. 
Für die Übernahme der Quartiersarbeit wur-
de von der Stiftung ein Personalkostenzu-
schuss in Höhe von 10000 Euro und die Zah-
lung der Mietkosten für die kommenden bei-
den Jahre in Höhe von etwas mehr als 31000 
Euro zugesichert, wie es beim BHZ heißt. 
Schon damals sei klar gewesen, dass „die
Trägerschaft des Service- und Quartierhau-
ses im Kitzbüheler Weg 7 durch das BHZ,ver-
bunden mit dem Vorhaben, die bisherige 

Quartiersarbeit modellhaft in Richtung
mehr soziale Teilhabe von Menschen mit Be-
hinderung weiterzuentwickeln, in Abspra-
che mit allen Beteiligten zunächst bis Ende
2023 befristet war“, betont die BHZ-Vor-
standsvorsitzende Irene Kolb-Specht. Unter 
gewissen Voraussetzungen hätte das BHZ 
die Trägerschaft auch behal-
ten – wenn die Finanzierung
gesichert gewesen wäre: 
„Doch die Idee, die inklu-
sionsorientierte Quartiers-
arbeit im Rahmen der Ein-
gliederungshilfe teilweise zu
refinanzieren, erwies sich lei-
der als nicht umsetzbar.“ 

Rund 70000 Euro werden
jährlich benötigt, um das 
„Kitz 7“ weiterführen zu können. Zu viel
Geld für das BHZ, das deshalb bei der Stadt 
um finanzielle Unterstützung gebeten hat. 
Ende Juli habe man bei der Sozialplanung der 
Landeshauptstadt angerufen und erfahren, 
dass das Zeitfenster für Anträge bei der Ver-
waltung bereits geschlossen war und nur 

noch Anträge über die Fraktionen möglich 
seien. Das BHZ wandte sich an die Feuerba-
cher Grünen-Stadträtin Silvia Fischer. An-
fang August war der Antrag „einer inklu-
sionsorientierten Quartiersarbeit“ fertig. 
Grundlage   sei ein BHZ-Antrag von Mitte des 
Jahres an die Landeshauptstadt gewesen, er-

klärt BHZ-Vorstandsmitglied 
Stefan Klopfer. 

Am 20. September habe
man dann die Rückmeldung 
von Fischer erhalten, dass das 
Konzept überarbeitet werden
müsse, um in der Fraktion Be-
rücksichtigung zu finden. Man 
habe ein zehnseitiges Papier
zur „Strategie zur sozialen
Quartierentwicklung“ und ein 

40-seitiges Papier zur „Rahmenkonzeption 
zur sozialen Quartiersentwicklung“ von ihr  
zugeschickt bekommen. „Diese sollten wir 
berücksichtigen und den Antrag innerhalb 
weniger Tage komplett überarbeiten, damit 
unsere angepasste Projektbeschreibung En-
de September im Rahmen der Haushalts-
klausuren der Grünen eingebracht werden
kann“, sagt Klopfer. Dies sei in der Kürze der 
Zeit nicht machbar gewesen. Das BHZ sei 
laut Satzung zur Förderung, Beschäftigung 
und Betreuung von Menschen mit Behinde-
rung verpflichtet. „Die Erwartungen an die 
Quartiersarbeit im Feuerbacher Balkon zie-
len jedoch auf eine generationen- und ziel-
gruppenübergreifende Arbeit ab, bei der 
Menschen mit Behinderung eine eher unter-
geordnete Rolle spielen“, betont Klopfer. So-
mit käme das BHZ als Träger und Mieter
nicht mehr in Frage. 

„Das ist natürlich grundsätzlich eine Ent-
täuschung“, sagt Jürgen Kaiser. „Wir sind gut 
aus der Coronakrise gekommen, sind gut 
aufgestellt, leisten gute Arbeit, und jetzt 
muss ich jeder Gruppe sagen, dass es nächs-
tes Jahr höchstwahrscheinlich nicht weiter-
geht.“Die SWSG als Eigentümerin hat inzwi-
schen zu einem Gespräch mit den Beteilig-
ten geladen. Am 7. Dezember will man zu-
sammenkommen, um nach möglichen Lö-
sungen zu suchen. 

Quartiershaus steht vor dem Aus 
Aktuell fehlen etwa 70 000 Euro, damit das Kitz 7 zum Jahresende nicht 
schließen muss. Das BHZ beendet seine Trägerschaft. Ein Nachfolger
und eine Anschlussfinanzierung sind derzeit nicht in Sicht.

Die Arbeit im Kitz 7 in Feuerbach  ist vielschichtig. Die Aktivitäten reichen vom  Männerkoch-
club bis zum Bepflanzen von Hochbeeten oder, wie hier, von Schubkarren.  Foto: Susanne Müller-Baji  

„Jetzt muss ich jeder 
Gruppe sagen,
dass es nächstes Jahr 
höchstwahrscheinlich 
nicht weitergeht.“
Jürgen Kaiser Vorsitzender
der Feuerbacher Stiftung
Zeit für Menschen

Von Uwe Bogen

Unter den prachtvollen Kristalllüstern  
der Alten Reithalle trifft Eleganz auf 
Lebensfreude. Kerzen flackern auf 

den festlich geschmückten Tischen, Paillet-
ten blinken auf Abendkleidern, rote Schlei-
fen sind an Smoking-Jacken gesteckt. Strah-
lende Gesichter haben in dieser Nacht die 
Mehrheit übernommen. Viele Bälle gibt es in
Stuttgart nicht mehr – umso mehr freuen
sich die  Fans des stilvollen Feierns, dass sich
die Aids-Hilfe nach dreijähriger Corona-
Pause mit ihrem Benefiz-Event im Zeichen 
der roten Schleife fulminant    zurückmeldet. 

Landtagspräsidentin Muhterem Aras ist 
Fan des  Aids-Balls. „Hier geht es sehr locker
zu“, schwärmt sie, „die Stadtgesellschaft ist 
stark vertreten.“ Einst war der Kampf gegen  
Aids ein Kampf gegen Ausgrenzung. In der    
Reithalle feiern so viele  Stadtpromis, Vertre-
ter der Kultur, der Medien, der Wirtschaft,    
der Politik    mit, dass man’s spüren kann: Die 
Anliegen der Aids-Hilfe sind in der Mitte der 
Stadtgesellschaft angekommen.   

Schirmherr Rainer Reichhold, der Präsi-
dent der Handwerkskammer, sagt im Talk
mit Moderator Jürgen Hörig, dass Herkunft
oder sexuelle Orientierung keine Rolle spie-
le. Es gehe vielmehr darum,gemeinsam nach
vorne zu blicken und gemeinsam etwas er-
reichen zu wollen. Stadträtin Laura Halding-
Hoppenheit, seit Jahrzehnten als „Mutter 
der Schwulen“ verehrt, erntet den stärksten 
Beifall, als sie in ihrer kämpferischen Rede
ruft,  Solidarität sei schön und gut, „aber wir 
brauchen vor allem  euer Geld!“

Die Aids-Hilfe, erklärt Geschäftsführer   
Bernd Skobowsky könne aus eigener Kraft 
ihre vielfältigen Aufgaben nicht erfüllen. Auf 
Spenden sei der Verein angewiesen. Promis
wie DJane Alegra Cole werden verlost – sie 
legt bei einem Fest der Gewinner auf.

Prävention ist wichtiger denn je, da die 
Zahl der Ansteckungen wieder zunimmt,wie 
Skobowsky sagt: „Schwule wissen meist Be-
scheid, wie man sich schützt“ – aber bei He-
terosexuellen breitet sich HIV gerade am
stärksten aus.“  Schlagerstar Patrick Lindner, 
der mit Ehemann Peter Schäfer am Tisch von 
Schönheitschirurg Christian Fitz sitzt, erin-
nert sich an seine Jugend, als Aids oft einem  
Todesurteil gleichkam  und die Angst vor der 
„Schwulenseuche“groß war. „Es ist gut,dass
die Medizin enorme Fortschritte gemacht 
hat“, sagt er, „aber man muss weiterhin auf-
passe.“ Die Feier in Stuttgart gefällt ihm sehr
gut. „Die Stimmung ist Klasse“, schwärmt er. 

Die Band Boombox füllt nach einem vor-
zügliche Drei-Gänge-Menü rasch die Tanz-
fläche, Nils Strasburg  heizt als Elvis ein. Spä-
ter begeistert das Ensemble vom  Friedrichs-
bau Varieté – Chansonnière Kristina Kruttke 
singt  ihre Hymne auf die Schlampe.   

Unter den 320 Gästen sind bekannte Ge-
sichter: von    Entertainer Michael Gaedt über
SWR-Star Tatjana Geßler und OB-Gattin  
Gudrun Nopper bis zur Sängerin Madeleine 
Willers. Ein  buntes Völkchen legt den Dress-
code „Elegant bis Extravagant“ meist indivi-
duell aus. Kraft- und spaßvoll führt diese 
Nacht vor: Stuttgart ist bunt und fröhlich. 
Wenn so viele Farben an einem Strang zie-
hen,bekommt die rote Schleife Flügel. 

Fröhlich vereint 
im roten Band
der Solidarität
Der Aids-Ball ist ein gesellschaftlicher
Höhepunkt  geworden, der so festlich
wie fröhlich ist.

An der Fotowand trifft sich alles. Foto: Lg/ Ewska

STUTTGART. „Sind wir Israel?“, lautet die 
Fragestellung beim nächsten Talk im Dom 
am 6. Dezember im Haus der Katholischen
Kirche mit Barbara Traub, der Vorstands-
sprecherin der Israelitischen Religionsge-
meinschaft Württemberg. Im Gespräch mit 
Stadtdekan Christian Hermes geht es um die 
Auswirkungen des Kriegs in Nahost auf den 
Alltag der jüdischen Bürgerinnen und Bürger
in Stuttgart und die Frage, wo Kritik an der 
Politik Israels in Antisemitismus umschlägt?
Beginn ist um 19 Uhr; der Eintritt ist frei. red

Barbara Traub
beim Talk im Dom


